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Bei der Kleinen Scheidegg. Blick auf Mönch
und Station Eigergletscher (Nr.7334BRB 3.10.39)

IN PANNUNG

Wir leben in einer ausserordentlich
aufgeregten und aufregenden Zeit. Wir
sitzen am Radio und lauschen auf die

Nachrichten, wir warten ungeduldig
auf die Zeitung, um das Neueste zu
lesen. Meistens erhalten wir auf die

bangen Fragen, die uns bewegen, keine

befriedigenden Antworten, die Span-
nung wird keineswegs gelöst, sondern
sie erhält meistens neue Nahrung. So

leben wir Tag für Tag in Unruhe
und ernster Sorge. Und wie werden
wir nervös, wenn es nur von ferne
darnach aussehen könnte, dass auch
unser Land in den Krieg hineingezogen
würde! Die Generalmobilmachung un-
serer Nervenprobe bestehen wir nicht
gerade gut, das müssen wir zugeben
und müssen uns rüsten, immer besser
dazustehen.

Aber wie soll dies der Fall sein,

wenn wir von den Ereignissen des Ta-
ges hin- und hergeworfen werden? Bald
glauben wir, nach den neuesten Nach'
richten zu schliessen, dass die Sache

im Sinne unserer eigenen Wünsche
eine Wendung nehme, und morgen
schon, wenn die Nachrichten wieder
ungünstiger lauten, lassen wir alle
Hoffnung fahren, sind betrübt und ma-
chen uns Gedanken, wie wir uns auf
die neue bittere Zeit einrichten und
einstellen könnten.

Tun wir wirklich gut daran, alle
unsere Hoffnungen und alle unsere Zu-
versieht auf eine Karte zu setzen? Ist
es wahr, dass das, was an Erfolgen er-
stritten und an Niederlagen erlitten
wurde, über den Ausgang des Krieges
endgültig entscheidet? Wir wollen
wahrhaftig nicht sagen, dass dem allem
keine Bedeutung zukomme. Aber haben
wir es nicht auch schon erlebt, dass

man zwar Schlachten gewinnen und
doch den Krieg verlieren kann? Auf
einmal werden wir wieder darüber be-
lehrt, dass es noch ganz andere Fak-
toren gibt, die mitentscheiden. Wir
denken da in erster Linie an die wirt-

schaftlichen Verhältnisse und erinnern
uns daran, wie wichtig diese im letzten
Weltkriege gewesen und geworden
sind. Man ist sich heute aber auch

dessen bewusst, wie wichtig die gei-
stigen Faktoren sind. Alle Welt redet
von einem Nervenkrieg, und sie tut
vielleicht gut daran; es mag wohl sein,
dass es entscheidend ist, wer innerlich
länger aushält. Da wird sich zeigen, ob

der Glaube an die Macht oder der
Glaube an das Recht einen längeren
Atem hat.

Es ist keine Frage, wo wir Schweizer
stehen. Die kleinen Staaten können nur
in einer Aera des Rechtes leben, im
Zeitalter der Macht haben kleine Staa-
ten wirklich nichts zu bestellen. Darum

sind wir so in Spannung, weil die ge-
waltige Auseinandersetzung, die jetzt
ausgetragen wird, uns so stark berührt,
möglicherweise über unsere eigene Zu-
kunft entscheidet. Wie aber wollen wir
unsern Glauben an das Recht aufrecht
erhalten in einer Zeit, da nur Macht
gilt? Wissen wir es nicht mehr, dass es

in der Welt menschliches Recht gibt,
weil es eine göttliche Gerechtigkeit
gibt? Wollen wir daran verzweifeln,
wie wir an uns selber verzweifeln?
Gott sei Dank, wenn wir es jetzt wissen,
dass hinter allem doch der allmächtige,
richtende und barmherzige Gott steht!
Auf ihn dürfen wir auch heute alle

unsere Sorgen werfen, denn er wird es

wohl machen. F.
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V/ir leben in einer ausserorkentlick
aukgsregtsn unk sukrsgsnksn Tsit. tVir
sitzen am Radio unk lsuscksn suk kis
Nackricktsn, wir warten ungeduldig
sut à Teilung, um das Neueste zu
lesen. lVlsistsns erkalten wir sut kie
bangen Rrsgsn, die uns bewegen, keine
bskriekigenken Antworten, kis Span-
nung wirk keineswegs geläst, sondern
sis erkält meistens neue Nskrung. So

leben wir 1°sg tür üag in Onruks
unci ernster Sorge. link wie werken
wir nervös, wenn es nur von terne
karnack susssken könnte, kass suck
unser Rank in ken Krieg kinsingezogen
würde! Ois QsnerslMobilmsckung un-
ssrer Nervenprobe besteksn wir nickt
gerade gut, das müssen wir Zugeben
unk müssen uns rüsten, immer besser

kazusteksn.
ábsr wie soil Kies der Rail sein,

wenn wir von cien Rreignisssn kss 'ts-
ges kin- unk ksrgsworksn werken? lZaik

glauben wir, nsck ken neuesten Nack-

ricktsn zu sckiiesssn, dass kis Sacke
im Sinne unserer eigenen V/ünscke
eine Wendung nekme, unk morgen
sckon, wenn die Nackricktsn wieder
ungünstiger lauten, lassen wir alle
klokknung tskrsn, sink betrübt unk ma-
cksn uns Qsksnksn, wie wir uns suk
kis neue bitters Tsit einrickten unk
einstellen könnten.

l'un wir wirklick gut karan, sils
unsere llotknungsn unk alle unsere Tu-
vsrsickt aut sine Karts zu setzen? Ist
es wskr, dass kss, was an Ortolgsn er-
stritten unk an Niederlagen erlitten
wurks, über Ken àsgsng kss Krieges
enkgültig entscksikst? Wir wollen
wskrkattig nickt sagen, kass ksm allem
keine Rskeutung Zukomme, ^.bsr kaben
wir es nickt suck sckon erlebt, kass

man zwar Scklsckten gewinnen unk
kock ksn Krieg verlieren kann? /.uk
einmal werken wir wisksr ksrüdsr bs-
lekrt, kass es nock ganz ankere Rak-
torsn gibt, kis mitsntscksiken. Wir
kenksn ka in erster Oinis an kie wirt-

scksktlicksn Vsrkältnisss unk erinnern
uns karan, wie wicktig Kiese im letzten
Weltkriege gewesen unk geworden
sink. IVlan ist sick ksute aber guck
dessen bswusst, wie wicktig kis gsi-
stigen Faktoren sink. ?tlle Welt redet
von einem Nervenkrieg, unk sie tut
viellsickt gut daran; es mag wokl sein,
dass es entsckeiksnk ist, wer innsrlick
langer suskält. Oa wirk sick Zeigen, ob

der üllsuds an kie lVlsckt oder der
Qlsube an das Reckt einen längeren
àem kst.

Rs ist keine Rrags, wo wir Sckwsizsr
sìeksn. Ois kleinen Staaten können nur
in einer áers kss Recktss isbsn, im
Tsitsltsr der IVlaekt kaben kleine Lisa-
ten wirklick nickts zu bestellen. Osrum

sink wir so in Spannung, weü kie gs-
wältige Auseinandersetzung, kie jetzt
susgstrsgen wirk, uns so stark bsrükrt,
möglickerwsiss über unsers eigene Tu-
kunlt entscksikst. Wie aber wollen wir
unsern Qlsuben an kss Reckt aukrsckt
erkalten in einer Teit, ks nur lVlsckt
gilt? wissen wir es nickt mskr, kgss es

in der Welt msnscklickes Reckt gibt,
weil es eins gättlicke Qerscktigkeit
gibt? Wollen wir karan vsrzweitsln,
wie wir an uns selber verzweifeln?
Oott sei Oank, wenn wir es jetzt wissen,
dass kinter allem kock der sllmäcktige,
ricktsnks unk bsrmkerzigs Qott stskt!
?^uk ikn kürten wir suck ksute alle

unsere Sorgen werken, kenn er wirk es

wokl macksn. R.
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